Zeitschrift: Der Filmberater
Herausgeber: Schweizerischer katholischer Volksverein

Band: 19 (1959)

Heft: 5

Artikel: Seritses Uber den unseriosen Wildwester [Schluss]
Autor: [s.n]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-964710

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-964710
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

a Organ der Filmkommission des
De r FI I m be rate r Schweizerischen Katholischen
Volksvereins. Redaktion : Dr. Ch.
Reinert, Scheideggstrake 45, Zii-
Nr.5 Marz 1959 19.Jahrgang rich 2, Tel. (051) 2726 12. Verlag
und Administration: Schweizeri-
scher Katholischer Volksverein,
Luzern, St.Karliquai 12, Telephon
(041) 26912, Postcheck VII/ 166.

Inhalt Abonnementspreis per Jahr: fur
Private Fr. 10.-, fUr filmwirtschaft-

Seridses liber den unseridvsen Wildwester . . . . , ., . 33 liche Unternehmen Fr. 14.-, im

Apostolischer Brief ,,Boni Pastoris’’ Johannes XXIII. . . . 36 Ausland Fr.12.- bzw, Fr. 16.-.

Bibliographie . . . . . . . . . . . . . . . . . 37 Nachdruck, wenn nichts ande-

Kurzbesprechungen . . . . . . . . . . . . . . . 37 res vermerkt, mit genauer Quel-

Wie arbeitef ein Jugendfilm Klub? . . . . . . . . . 39 lenangabe gestattet.

A EE L1 =R L]
Seridses liber den unseriosen Wildwester (Schluk)

Flir den Amerikaner ist der Wildwester, wie wir gesehen haben, die
Verlebendigung einer entscheidenden geschichtlichen Etappe im Werde-
gang der jungen Nation. So vermag er «driilben» nicht nur Jugendliche,
sondern auch Erwachsene, und unter ihnen auch ernste Leute, in Bann
zu schlagen. Européische Beobachter sind jedenfalls erstaunt, in Vor-
fiGhrungen von Wildwestern immer ein starkes Kontingent «Grofer» zu
finden.

Fir uns liegen die geschichtlichen Beziige am Rande des Bewult-
seins. Umso mehr kann uns der Wildwester, vor allem den Jugendlichen,
von seiner irrationellen Seite her gefangen nehmen. Ist fiir den jungen
Kinobesucher ganz allgemein der Film ein Tor zur Welt und zum Leben:
der Wildwester gibt ihm etwas, wonach er tief und unbewuht verlangt.
Grundlegend mufy ihn schon einmal die fremde Landschaft locken, ganz
besonders, wenn es sich um die freie, ungebundene Weite der Prérie
oder die grohartig-romantischen Felsenszenerien der Rocky Mountains
handelt. Dann aber ersteht vor seinem duferen und inneren Auge eine
Gestalt, die in ihm die lebendigste Reaktion hervorruft — der Held.

Wildwestheld und Mopedheld

Man hat darauf hingewiesen, dafy Zwolf- und Vierzehnjéhrige sich sehr
oft den Wildwesthelden als «ldeal» nehmen. Tatsachlich findet in diesen
Jahren der grohe Aufbruch vom Marchen in das Abenteuer des Lebens
statt. Es ist die «Wildwestphase» der Entwicklung. Wesentliche Ziige
dieser Phase halten sich aber durch bis zum Ende der Jugendzeit oder
behaupten sogar fir immer, mit der Kraft eines Urbildes, ihren Platz im
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seelischen Leben. Dies gilt selbst beim reifen Menschen. Andere Stre-
bungen moégen in seinem inneren Haushalt vorherrschen — er kennt,
wo nicht eine latent fortdauernde Wildwestphase, doch seine Wildwest-
Momente. Und dann mag es geschehen, dafy er sich wieder, neben den
«Halbstarken», vor die Leinwand setzt, auf der Alan Ladd agiert.

Da kommt der Outsider. Woher? Es ist ungeW|f5 Plétzlich ist er da.
Ein paar dunkle Andeutungen mogen fallen und ein Geheimnis um ihn
weben, aber ilr gewodhnlich schweigt sich die Story iber seine Ver-
gangenheit und Uber seine Abkunft aus — so wie sie ihn am Schluf oft
ganz einfach in die Weite der Prarie entléft. Er ist allein, ganz aut sich
gestellt (die Begleiter zahlen nicht, dienen meist eher als Kontrasttiguren,
manchmal mit einem deutlichen Stich ins Lacherliche). Er findet sich einer
ganzen Welt gegenlber: die Umsténde der Situation, die Menschen,
die ihm begegnen, verschworen sich gegen ihn oder lassen ihn ohne
Schutz und Hilfe. Aber er weily, was er will. Mit einer lassigen und doch
aulierst wachsamen Ruhe geht er seinen Weg (wie imponiert das dem
unsicheren, sich selbst nicht mehr verstehenden und meisternden jungen
Menschen!). Ohne Verzug wird die Aufgabe in Angriff genommen. Ein
Unrecht mul geracht, die verleizte Ehre wieder gut gemacht werden.
Das Unternehmen ist schwierig, eigentlich aussichtslos. Und wieviel Ge-
fahren stehen auf, in wieviel Hinterhalten lauern Tod und Verderben!
So viele, dafy wir jeden Augenblick des Helden fir seinen letzten hal-
ten mihkten — wenn er selbst durch seine ganze Erscheinung uns nicht
die unerschitterliche Sicherheit gébe, dafy ihm nichts endgiiltig Schlim-
mes passieren kann. Es mag von allen Seiten zischen und knallen — der
versteckte Sioux mit geziicktem Messer von hinten schon zum Stof an-
setzen — oder eine ganze Barschenke voll widriger Gesellen einen
todesdrohenden Ring bilden: im letzten, im allerletzten Augenblick
schnellt der Korper herum, und der feige Angreifer bricht unter der
Kugel zusammen. Unser Held beherrscht seine Waftfe in allen méglichen
und unmoglichen Stellungen — uns mag es héchstens im Traum so gluk-
ken. Geht aber einmal das Blei aus, reifst er blitzschnell sein Pferd her-
um, und jetzt erleben wir Kavalkaden von atemraubender Schnelle. Es
stiecben die Verfolger heran, es fliegt, mit flatternder Méhne, das Pferd
des Helden Uber die weglose Ebene, Gber Wasserlaufe und zwischen
Felsen dahin. Ware er der Verfolgende, ware er schneller, jetzt will es
der Film (und das Herz des Zuschauers mufy es widerwillig auch wollen),
dafy sich der Abstand verringert und kein Ausweg mehr bleibt. Das ist
der Moment der List. Ein Seitensprung — die Verfolger rasen ins Leere,
die Beute im Rucken. Aber der Kampf ist nicht aus. Es kommt die ent-
scheidende Stunde, da unser Held allein dem Boésewicht gegenlber-
steht: in des Zweikampfs Probe, von Mann zu Mann, siegt mit dem
Helden das Gute. Das Unrecht ist gerdacht, die Ehre wiederhergestellt,
die Aufgabe erflllt. Selbstlos verzichtet der Held auf Lohn, und seine
Gestalt, hoch zu Rofy, entschwindet ins Weite, neuen Taten entgegen.
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Nicht ganz stilrein, doch immerhin haufig, wird am Ende von soviel
Mihen die Farmerswitwe oder die Tochter des Farmers gewonnen. Gib
acht, mein Held: nachdem du so viel Grohkes vollbracht, kommst du am
Ende in den Geruch, nicht ganz eigenniitzig gehandelt oder gar Ge-
fallen an friedlicher Biirgerlichkeit gefunden zu haben!

Der unwiderstehliche Reiz, den die Gestalt des Wildwesthelden aus-
ubt, kommt zuerst daher, daff er uns in eine Ursituation des Kampfes
und der Bewahrung entfiihrt. Hier — so denkt der Zuschauer, kann sich
ein Mann noch entfalten. Da geht es nicht gegen rote Lichter, gegen
Paragraphen und anonyme Machte. Man sieht die Probleme, unter denen
man selber leidet, auf die einfachste Form gebracht und geht umso mehr
mit, als sie in einem nicht unmittelbar verpflichtenden Milieu zur Dar-
siellung kommen: «In den Abenteuer- und Wildwestfilmen ist die Frage
nach den Spielregeln innerhalb der Gruppen und Gesellschaftskreise
verlagert auf ein ,neutrales’ Gebiet auherhalb des alltaglichen Erfah-
rungsbereiches der Kinder» (G. Clostermann).

Einzelne Zlge wirklicher Grohe stecken in der Hauptgestalt des Wild-
westfilms. Geradheit, Echtheit, Treue, ein unerschiitterliches Vertrauen,
das Recht werde sich durchsetzen, mannliche Tapferkeit ebenso wie
iberlegene Ruhe zeichnen sie aus. Ein Ideal steht dahinter, das niedere
Machenschaften, Schirzenjagertum und Gier nach Besitz ausschliefst.
Naher besehen zeigen sich nun allerdings manche Lebens-Simplifizie-
rungen, die den Wert dieser Gestalt als eines Vorbildes in Frage stellen
konnen. Vor allem werden die Schwerpunkte der Auseinandersetzung
nach aufien verlagert. Nicht nur sieht der Held des Wildwesters regel-
mahig imponierend gut aus — die «B&sen» sind, in ganz selbstverstand-
licher Schwarz-Weif-Verteilung, immer die andern. In der Aktion der
Vergeltung kann es unserm Helden dann auch passieren, daf er (Kraft
imponiert und eigene Aggressivitat lebt mit!) entschieden zu weit geht,
dafy der Film «den Gebrauch der Watten von der Not des Kampfenden
trennt und die Schieherei zum Inhalt pausenloser Sensationen macht»
(F. Stlckrath). Zu leicht ist dann besonders der jugendliche Zuschauer
bereit, dem Helden (und sich selber) um seiner sonstigen Grole willen
die Absolution zu erteilen oder ihn durch die Umstdnde zu entschul-
digen.

Was ware denn nun, gesamthaft betrachtet, vom Wildwester zu hal-
ten? Er ist, als Epos und Mythus der amerikanischen Nation und des
Amerikaners, von groffem volkspsychologischem Interesse. Er ist, vom
Film aus gesehen, von den Anfangen unverfalschter Lebens- und
Milieugestaltung bis hin zur sinnvollen Verwendung der Breitleinwand-
verfahren, ein lebendiger Fakior der Entwicklung gewesen. Er kann,
psychologisch-padagogisch, eine Gefahr wie eine Chance fir die —
rechtméffige — Unterhaltung und fir die Lebensbemeisterung sein.
Entscheidend, wie immer, ist es, dafy wir das Gesplir bekommen fir die
wahren und die Schein-Werte und entsprechend reagieren. S. B.
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Fiir die Kenntnis des Wildwesters und seiner Probleme sei — auswahlsweise —
hingewiesen auf folgende Arbeiten: J.-L. Rieupeyrout/A. Bazin, Le Western ou le
cinéma américain par excellence (Coll. 7 Art), Paris, Ed. du Cerf, 1953, 185 S. —
M. Schlappner, Von Pistolen, Pferden und Stampeden, Artikelfolge in «Film und
Radio» (Offizielles Organ des Prot. Film- und Radioverbandes, Laupen, Jg.1956). —
G. Clostermann, Der Wildwestfilm als péadagogisches Problem, in «Film, Jugend,
Schule», Archivzeitschrift fir Filmerziehung und Filmkunde, Gelsenkirchen (F 42). —
E. Wasem, Ausfilhrungen pg. 86 H. in «Jugend- und Filmerleben», Minchen/Basel,
Ernst Reinhardt Verlag, 1957, 138 S. — F. Kempf, Austihrungen pg. 167 ff. in «Film-
Technik, Gestaltung, Wirkung» Braunschweig, G. Westermann Verlag, 1958, 196 S. —
F. Stiickrath, Der Film als Erziehungsmacht, Hamburg, 1953. — Derselbe, «Gut und
Bose im Wildwestern, in «Welt am Sonntag», Hamburg, 5.2.1956.

Apostolischer Brief «<Boni Pastoris» Johannes XXIIl.

Befugnisse der pdpstlichen Kommission fiir Film, Radio und Fernsehen erweitert
Die Kirche und die modernen Informationsmifiel — Kinematothek im Vatikan

Vorbemerkung: Papst Johannes XXIIl. hat schon als Kardinal-Patriarch von Venedig
wiederholt sein Interesse fiir den Film gezeigt. Jedes Jahr erschien er bei der vom
Otfice Catholique International du Cinéma (OCIC) und vom Centro Cattolico Cine-
matografico in Rom wahrend den Filmfestivals organisierten «Film-Messe» und hat
dabei jeweils eine Ansprache gehalten. Nun hat er auch zum erstenmal offiziell als
Papst zum Filmproblem Stellung genommen anléklich einer Audienz, die er dem
Préasidenten der «Pontificia Commissione per la Cinematografia, la Radio e la Tele-
visione», Mgr. O'Connor, und seinen engsten Mitarbeitern gewahrte. Wir entnehmen
dem Mitteilungsblatt der KIPA (Katholische Internationale Presse-Agentur) folgende
Zusammenfassung des Apostolischen Briefes «Boni Pastoris», den Johannes XXIIl. bei
diesem Anlak Uberreichte.

Bei der Audienz, die Papst Johannes XXIll. dem Prasidenten der papstlichen Kom-
mission fir Film, Radio und Fernsehen, Bischof O'Connor, gewéhrie, Uberreichte der
Hi. Vater Mgr. O'Connor den Apostolischen Brief «Boni Pastorisn. Der Hl. Vater er-
innert darin einleitend an seine am Kronungstag gehaltene Ansprache, in der er er-
klart hatte, er wolle der gute Hirte sein, und dies wolle besagen, dak er auf allen
Sektoren des modernen Lebens Hirte sein wolle, und dazu gehodrten eben auch die
modernen Informationsmittel wie Film, Radio und Fernsehen. Johannes XXIII. kann
in diesem Zusammenhang auch auf seine Tatigkeit als Patriarch von Venedig ver-
weisen, wo er jeweilen anlaflich der «Biennale» in Erscheinung trat.

Johannes XXIIl. erinnert daran, was kirchlicherseits auf diesem Gebiet bereits ge-
schehen ist, und erwdhnt vor allem auch die einschldgige Enzyklika seines Vorgan-
gers Papst Pius Xll. «Miranda prorsus» (8. September 1957). Die pépstliche Kom-
mission, die 1948 «ad experimentum» als «Pontificia Commissione per la Cinemato-
grafia Didattica e Religiosa» gegriindet worden war, hatte im Januar 1952 eine erste
Ausweitung erfahren, als sie zur «Papstlichen Kommission fiir den Film» schlechthin
wurde. 1954 brachie eine Stalutenanderung eine nochmalige Erweiterung, indem die
Gebiete Radio und Fernsehen mifeinbezogen wurden. Mit dem eben bekannige-
gebenen Apostolischen Schreiben «Boni Pastoris» bekommt diese Kommission nun
ein Gewicht, das solche Kommissionen in der Regel sonst nicht haben, ja, man kann
sagen, daf (unter dem ersten Eindruck und im Moment, da der volle Wortlaut noch
nicht bekannt ist) die Kommission in efwa fast einer Kongregation angeglichen wird.
Dieser Eindruck rechtfertigt sich durch die Mitteilung, daf z.B.die Substitute des

36



	Seriöses über den unseriösen Wildwester [Schluss]

